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aus tedpiifchen ©rünben ntdjt mehr mit ben anbern roelfd)en Kantonen,
fonbern mit Vera gufammenbefinbet — fo finb mir bis tjeute roenig»

ftens Vîeifter in unfern Scfjuten!'

©lücklidjerroeife haben alle roelfd)en SÇ an to ne freimillig aus
beinahe groingenben ibealen unb praktifctjen ©rünben in
iljren Unterrichtsplänen bas Stubium ber b e u t f d) e n

Sprache eingeführt. So aud) Neuenbürg, ©s wäre fetjr bebau»

erlid), roenn bie guftänbigen Stellen bort auf ben oorliegenben Sprach-
djauoinismus anbers als mit einem Stein antroorten mürben. ©enn

bie Oteuenburger hätten am meiften unter einer foldjen ^tbfdjlie^ung

gu leiben."

ilnecfreuUdje Beobachtungen

V3as foil man als Ureunb bes Spradjfriebens bagu fagen, bah

oon geroiffer melfcher (unb namentlich nationalfrangöfifdjer) Seite offen

an ber Verlegung ber Spractjgrenge unb ber Vermehrung groeifpra»

d)iger ©ebiete gearbeitet roirb! 9tad)bem Viel oor einigen 3af)rgel)nten
bas Veifpiel gegeben hat, mill man auch tu ber Vunbesftabt melfche

Verraaltungsrect)te ergroingen. ©ie Treunbe ber bortigen frangöfifchen

f5rioatfd)ule ruhen nicht, bis biefe als öffentliche Sdjule fuboentioniert
roirb, unb neueftens erhalten roelfdje Steuerpflichtige in Vern ©ingah=

lungsfcheine nom «Recette du district de Berne»; fo geht bas Steuer»

gatjlen offenbar leichter! (Unb bocf) hat bie Verfaffungsänberung oon

1950 für ben illmtsbegirk Vern ©eutfct) als ïïmtsfprache geroährleiftet!
V3er erlaubt fid) ba willkürlich etroas gu änbern?) Slnbere unerfreuliche

Töne kommen aus Steuenburg. ©as bortige «Institut neuchâtelois»
eifert gegen bie ^Beibehaltung bes ©eutfd)=Unterrid)ts in neuenburgifd)en

Schulen, obfchon biefer Unterricht nicht fo umfangreich ift roie ber

3frängöfifd)=Unterricf)t in beutfd)fprad)igen Schulen non Vafel unb Vern
Sîebenbei: ©ie roelfdjen Sekunbarfdjulen im Verner 3ura geben nur
halb fo ciel ©eutfchftunben roie Trangöfifcl). 3m beutfd)bernifd)en ©e»

biet ift bas Verhältnis 5 gu 5 Stunben für jebe biefer Sprachen. Buffer»
bem bekämpft bas «Institut neuchâtelois» roütenb bie ©inorbnung
bes Kantons Steuenburg ins gleiche Telefonbuch mit Smeiburg unb

Vern! Sollen wirklich aud) bie legten klammern, bie ©eutfd) unb
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aus technischen Gründen nicht mehr mit den andern welschen Kantonen,
sondern mit Bern zusammenbefindet — so sind wir bis heute wenig-
stens Meister in unsern Schulen!'

Glücklicherweise haben alle welschen Kantone freiwillig aus
beinahe zwingenden idealen und praktischen Gründen in
ihren Unterrichtsplänen das Studium der deutschen
Sprache eingeführt. So auch Neuenburg. Es wäre sehr bedau-

erlich, wenn die zuständigen Stellen dort auf den vorliegenden Sprach-
chauvinismus anders als mit einem Nein antworten würden. Denn

die Neuenburger hätten am meisten unter einer solchen Abschließung

zu leiden."

Unerfreuliche Beobachtungen

Was soll man als Freund des Sprachfriedens dazu sagen, daß

von gewisser welscher fund namentlich nationalfranzösischer) Seite offen

an der Verlegung der Sprachgrenze und der Vermehrung zweispra-

chiger Gebiete gearbeitet wird! Nachdem Viel vor einigen Jahrzehnten
das Beispiel gegeben hat, will man auch in der Bundesstadt welsche

Berwaltungsrechte erzwingen. Die Freunde der dortigen französischen

Privatschule ruhen nicht, bis diese als öffentliche Schule subventioniert

wird, und neuestens erhalten welsche Steuerpflichtige in Bern Einzah-
lungsscheine vom «kecette (tu district de Lerne»; so geht das Steuer-

zahlen offenbar leichter! (Und doch hat die Verfassungsänderung von
1950 für den Amtsbezirk Bern Deutsch als Amtssprache gewährleistet!
Wer erlaubt sich da willkürlich etwas zu ändern?) Andere unerfreuliche

Töne kommen aus Neuenburg. Das dortige «Institut neucckâtelois»

eifert gegen die Beibehaltung des Deutsch-Unterrichts in neuenburgischen

Schulen, obschon dieser Unterricht nicht so umfangreich ist wie der

Französisch-Unterricht in deutschsprachigen Schulen von Basel und Bern!
Nebenbei: Die welschen Sekundärschulen im Berner Jura geben nur
halb so viel Deutschstunden wie Französisch. Im deutschbernischen Ge-

biet ist das Verhältnis 5 zu 5 Stunden für jede dieser Sprachen. Außer-
dem bekämpft das «Institut neucliâtelois» wütend die Einordnung
des Kantons Neuenburg ins gleiche Telefonbuch mit Freiburg und

Bern! Sollen wirklich auch die letzten Klammern, die Deutsch und
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SÖelfd) etroas gufammenl)alten, nod) entfernt merben? @s gibt nod)
anbere "Mngeidjen biefer bösartigen îtbfictjt: ©in neuenburgifdjer Staatsrat
rühmte fid) an einem S^ongreff raelfcf)er 3ourna(iften, er roerbe keinen

beutfd) gefaxten 53rief entgegennehmen ober beantroorten! "2Bie ftidjt
bas ab oom Verfahren beutfdjfdjroeigerifdjer Beamten ober Sel)örben,
bie bereitroilligft bem 2Belfcl)en in feiner Sprache antroorten! iJlus ä£)n=

lidjem ©eifte flammt bie Stufterung eines in Sern rootjnenben iperrn,
man könne it)n nid)t oeranlaffen, (in Sern) beutfdjfpradjige 9îabio=

fenbungen anjuijören! 'Slifo oeriangt man aud) frangöfifcf)e Stabiofpradje
für Sern ©in mngeicfjen feljr ungleicher Senkart in Spradjbingen ift aud)
bie Satfadje, baf) am oben ermähnten roelfcfjen 3ournalifienkongref) in
Neuenbürg (befd)ickt aus Frankreich, Selgien, Äanaba unb ber Scljroeig)
neben ben neuenburgifchen Stagiftraten aud) ein hoher frangöfifcher 9Jli=

nifteriatbeamter amtlich fpracl). 2Kan ^enbe fid) bas ®efd)rei jenfeits ber

Saane, roenn g. S. in Sd)afff)aufen an einem 3eitungskongref) aus
oier beutfd)fprad)igen Säubern ein SDÎinifter aus Stuttgart ober Sonn
öffentlich aufgetreten märe! SBenn groei basfelbe tun, ift's bekanntlich
nicht basfelbe 9tun gehen aber biefe unerfreulichen Seobad)tungen oiel=

fad) auf eine unterfd)ieblid)e fprad)liche Senkart guriiek, roorin mir bie

S3elfd)en achten, uns als 2)eutfd)fd)meiger aber fd)ämen muffen. 3Han
roeiß, mit roeld)er hartnäckigen Freue ber S3elfd)e an feiner ftolgen unb
roohlgeorbneten Spradje fefthält! ©r liebt unb pflegt fie mit allen oer=

fügbaren Slitteln unb roirb leicht gum Fanatiker babei. 2llle 3nftitu=
tionen: Äird)e, Schule, greffe, 9tabio müffen biefem fpradjlichen 3roeck bie=

neu. ^Iber auf aletnannifdjem Schmciger Soben beklagen mir eine 3unal)me
ber fprad)lichen Serroilberung. ©ine Unmenge nicht notroenbiger Fremb»
mörter erfüllt bie Spalten ber Slätter, oor allem in Sport, ©aftgeroerbe
unb 9Jtobe. 2Beite Solkskreife bel)errfdjen bie Sd)riftfprad)e mangelhaft
unb oerabfd)euen ihren münbltchen ©ebraud). S3enn mir nicht meit«

gehenb oon fremben Spradjroellen überfchroemmt roerben raollen, heißt
es in biefen Singen kehrt mad)en. F. ©. („Fhuner ®efd)äftsblatt")
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Welsch etwas zusammenhalten, noch entfernt werden? Es gibt noch
andere Anzeichen dieser bösartigen Absicht! Ein neuenburgischer Staatsrat
rühmte sich an einem Kongreß welscher Journalisten, er werde keinen
deutsch gefaßten Brief entgegennehmen oder beantworten! Wie sticht
das ab vom Verfahren deutschschweizerischer Beamten oder Behörden,
die bereitwilligst dem Welschen in seiner Sprache antworten! Aus ähn-
lichem Geiste stammt die Äußerung eines in Bern wohnenden Herrn,
man könne ihn nicht veranlassen, sin Bern) deutschsprachige Radio-
sendungen anzuhören! Also verlangt man auch französische Radiosprache
für Bern! Ein Anzeichen sehr ungleicher Denkart in Sprachdingen ist auch
die Tatsache, daß am oben erwähnten welschen Iournalistenkongreß in
Neuenburg (beschickt aus Frankreich, Belgien, Kanada und der Schweiz)
neben den neuenburgischen Magistraten auch ein hoher französischer Mi-
nisterialbeamter amtlich sprach. Man denke sich das Geschrei jenseits der

Saane, wenn z. B. in Schaffhausen an einem Zeitungskongreß aus
vier deutschsprachigen Ländern ein Minister aus Stuttgart oder Bonn
öffentlich aufgetreten wäre! Wenn zwei dasselbe tun, ist's bekanntlich
nicht dasselbe! Nun gehen aber diese unerfreulichen Beobachtungen viel-
fach auf eine unterschiedliche sprachliche Denkart zurück, worin wir die

Welschen achten, uns als Deutschschweizer aber schämen müssen. Man
weiß, mit welcher hartnäckigen Treue der Welsche an seiner stolzen und
wohlgeordneten Sprache festhält! Er liebt und pflegt sie mit allen ver-
fügbaren Mitteln und wird leicht zum Fanatiker dabei. Alle Institu-
tionen: Kirche, Schule, Presse, Radio müssen diesem sprachlichen Zweck die-

nen. Aber auf alemannischem Schweizer Boden beklagen wir eine Zunahme
der sprachlichen Verwilderung. Eine Unmenge nicht notwendiger Fremd-
Wörter erfüllt die Spalten der Blätter, vor allem in Sport, Gastgewerbe
und Mode. Weite Bolkskreise beherrschen die Schriftsprache mangelhaft
und verabscheuen ihren mündlichen Gebrauch. Wenn wir nicht weit-
gehend von fremden Sprachwellen überschwemmt werden wollen, heißt
es in diesen Dingen kehrt machen. F. G. („Thuner Geschäftsblatt")

177


	Unerfreuliche Beobachtungen

